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DER ROTMILAN IM STÖLZINGER GEBIRGE –  
EUROPAWEITE BEDEUTUNG  
FÜR DIE ERHALTUNG DER ART

In den nordhessischen Landkreisen Schwalm-Eder, Werra-Meißner und Hersfeld-
Rotenburg erstreckt sich das weitgehend unbekannte Gebirge auf der Fulda-Werra-
Wasserscheide. Buntsandstein und Zechstein sind die prägenden Gesteinsarten.  
Die größeren Erhebungen liegen zwischen 400 m und bis fast 600 m.

Dokumentation und Forderungen 

Foto: Arno Werner

Mehrere überwiegend bewaldete Höhenrücken mit ab-
wechslungsreichen Bachtälern entwässern auf einer  
Flächengröße von ca. 200 km² zur Fulda oder Werra hin. 

Weite Teile des Gebirges sind noch unzerschnitten und 
durch dörfliche Siedlungen geprägt. Allerdings haben 

mehrere Stürme den Nadelholzbeständen in den Wirt-
schaftsforsten erheblich zugesetzt. Die nachfolgenden 
extrem trockenen Sommer mit dem massiven Käfer- 
befall rissen weitere große Lücken und haben die  
waldbaulichen Fehler der Vergangenheit schonungslos 
offengelegt. 

Von Arno Werner
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Ein neues, aber jetzt typisches Landschaftsbild des Gebirges. Die Nadelholzbestände wurden ein Opfer von Sturm, Trockenheit und 
Käferbefall. Fotos: Arno Werner

Der Forst im Stölzinger Gebirge hat jetzt weitläufige Frei-
flächen, die an massive Waldrodungen zurückliegender 
Jahre erinnern. 

Trotz der massiven Veränderungen der Landschaft be-
eindruckt die Avifauna. Auf engem Raum und in hohen 
Siedlungsdichten leben hier gefährdete und seltene eu-
ropäisch geschützte Vogelarten wie Rot- und Schwarz-
milan, Wespenbussard, Uhu, Schwarzstorch, Baum- und 
Wanderfalke und der Neuntöter. Während der Zugzeiten 
überqueren über 100.000 Kraniche und etwa 2.000 Rot-
milane das Gebirge. Die bedeutendsten 
Feuchtgebiete und Kalkmagerrasen sind 
als Naturschutz- und FFH-Gebiete aus-
gewiesen. (Siehe auch Filmbeiträge von 
A. Werner)

Das Rotmilanteam  
der Naturschutzinitiative (NI)
Das Rotmilanteam, eine Gruppe von fachlich erfahrenen 
und vor Ort ansässigen Naturbeobachtern, erhebt seit 
mehreren Jahren in der ausgewählten Untersuchungs-
fläche „Franzosenstraße“ ehrenamtlich Daten, die für den 
Schutz gefährdeter Groß- und Greifvögel von Bedeutung 
sind. Dieser Zwischenbericht beinhaltet einige wesent-
liche Ergebnisse über diese weltweit gefährdete Art von 
2014 bis 2021.

Der Rotmilan
Der Rotmilan hat weltweit nur ein sehr kleines auf Europa 
begrenztes Verbreitungsgebiet. Deutschland hat mit über 
50% der Brutpaare den größten Bestand, was für keine 
andere unserer Brutvogelarten zutrifft. 

Weil kaum etwas über die Brut- und Zugpopulation des 
Stölzinger Gebirge im Kreis Hersfeld-Rotenburg bekannt 
war, wird dies jetzt auf einer ausreichend großen Fläche 
nachgeholt. Mit diesen Daten soll auch eine Einschätzung 
zur möglichen Gefährdung erfolgen, die sich durch den 

Teilregionalplan-Energie-Nordhessen  
ergibt, der mehrere Windvorrangflächen 
hier vorsieht. Windenergieanlagen sind 
für den Rotmilan mittlerweile Todesur-
sache Nr. 1.  Im europäischen Vergleich 
ist Deutschland derzeit fast das einzige 
Land, in dem der Rotmilan nicht zunimmt 

(Dürr T. et al. 2020). Bestandsabnahmen in Zonen hoher  
WEA-Dichte werden derzeit noch kompensiert durch  
Zunahmen in Zonen geringer WEA-Dichte (Grüne- 
berg & Karthäuser 2019, Krumenacker 2021, Katzen- 
berger & Sudfeld 2019)

Das Untersuchungsgebiet
Im Ostteil des Stölzinger Gebirges führt über einen Hö-
henkamm die bekannte „Franzosenstraße“. Der heutige 

Forst- und Feldweg war ein militärischer Nachschubweg 
der napoleonischen Truppen im Russlandfeldzug von 
1812. Das Untersuchungsgebiet bekam diesen regional 
bekannten Namen und umfasst die südlichen Teile dieses 
Höhenzuges. Die Nord-Süd Ausdehnung erstreckt sich 
von Bebra im Süden bis nach Stolzhausen im Norden. 
Die west- und östlichen Abgrenzungen sind die Tallagen 
in denen die Bäche Hasel, Sontra und Bebra fließen. Mit 
65 km² wird in etwa ein Drittel des Stölzinger Gebirges 
abgedeckt.

Auf dem Höhenkamm gab es Planungen 
zu fünf Windvorrangflächen. Drei wurden 
aus naturschutzfachlichen Gründen be-
reits aufgegeben.

Dokumentation  
im Horstprotokoll
Vom Jahr 2014 bis zum Mai 2021 kartierte und dokumen-
tierte das Team 251 Horste. Regelmäßige Kontrollgänge 
der Horstbetreuer geben Auskunft zur Besetzung, dem 
Zustand und sonstigen relevanten Informationen. Unter 
Berücksichtigung artenschutzrechtlicher Belange aufge- 
nommene Belegfotos vom Horst und der Umgebung  
ergänzen die Daten. Beim Rotmilan wurden, soweit wie 
möglich, auch die Jungvögel gezählt. Im Juni 2021 sind 
noch 169 Horste im Untersuchungsgebiet bekannt. 

Horsttreue der Rotmilane 
Zu 60 festgestellten Revieren fand das Team bei 44  
Paaren den Horst. 31 dieser Brutpaare nutzten den Horst 
nur in einem Jahr (70,5 %). Bei neun Paaren waren es zwei 
Jahre (20,5%) und vier Paare brüteten drei Jahre ununter-
brochen im selben Horst. Vier Horste wurden mit zeitlicher 
Unterbrechung erneut wieder bezogen. Das Maximum  
der Abwesenheit nach der ersten Brut betrug acht  
Jahre. In drei Fällen gab es nur eine einmalige Brut und 
das Revier war drei bis fünf Jahre verwaist bis der Milan 

dann in der Nachbarschaft zum alten 
Horst einen neuen baute. Der Schutz-
status für einen ehemaligen Horst und 
der Umgebung sollte deshalb mindes-
tens fünf Jahre betragen.

Der regelmäßige Horstwechsel wird im 
Jahr 2021 durch neun neue Horststand-
orte bestätigt.

Nachfolger in nicht mehr genutzten Milanhorsten waren 
Kolkrabe, Mäusebussard und Uhu. Bei diesen Fakten ist 
die Betrachtung artenschutzrechtlicher Schutzbelange  
alleine auf die vorgegebenen Mindestabstände (1,0 oder  
1,5 km) vom Horst zu einer geplanten Windindustrieanlage 
(WEA) kritisch zu hinterfragen, weil bereits im zweiten Jahr 
nach der Kartierung zwei Drittel der Rotmilane nicht mehr 
im vorjährigen Horst brüteten.

Herbstimpressionen. Die Natur im südlichen Teil des Gebirges in beeindruckenden Farben
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Junge Rotmilane (Milvus milvus), Foto: B. Keidel

Bei Scheller et al. (2013) wechselten sogar 75 % der Rot-
milane ihren Brutplatz (Horst) ebenso im zweiten Jahr. 
Von 70 erfassten Greifvogelhorsten in den Jahren 2014 
bis 2015 sind 2021 nur noch 24 (34,3 %) vorhanden und  
keiner davon wurde im Jahr 2021 vom Rotmilan genutzt.

Aus diesen Erkenntnissen heraus verlie-
ren auch neuerdings praktizierte Maß-
nahmen zur Bestandsstützung ihren  
Wert: Weil Rotmilane im Stölzinger  
Gebirge regelmäßig ihre Horste und  
Reviere wechseln, ist das Anbringen von 
Manschetten zum Schutz vor Marder 
oder Waschbär praktisch wirkungslos.

Siedlungsdichte und Bruterfolg 
Nach Auswertung aller bekannten Daten brüten im  
Stölzinger Gebirge (196 km²) jährlich ca. 50 Rotmilan- 
paare. In der Teilfläche „Franzosenstraße“ sind es, bei  
einer nicht vollständigen Kontrolle, im Mittel etwa 16  
Paare auf 65 km², was für beide Kulissen knapp 25  
Brutpaare pro 100 km² sind. 

Diese pro 100 km² bezogene Zahl ist eine geläufige Zahl 
der Beschreibung der großflächigen Siedlungsdichte. 

Auch wenn nicht einheitlich definiert, spricht man bei Sied-
lungsdichten von über 16-17 BP/100 ha von Dichtezent-
ren, so diese sich in den Besiedlungsdichten überregional 
vom Rest abheben. Das Dichtezentrum des Rotmilans im 
Stölzinger Gebirge gehört somit zu den Spitzengebieten 

in Deutschland und hat damit europäi-
sche Relevanz für die Erhaltung der Art.

Im Stölzinger Gebirge sind die Dichten 
auch meist höher im Vergleich mit Ge-
bieten, die im Zuge der Suche nach den 
Top-5-Gebieten für die Meldung der EU-
Vogelschutzgebiete ausgewählt wurden 
(Tamm et al. 2004, Gelpke & Hormann 
2010). Bei der Auswertung des Bruterfol-

ges in den Jahren 2013 bis 2021 konnten bei 37 erfolgrei-
chen Paaren mindestens 68 Jungvögel gezählt werden. 
Dies entspricht einem Wert von etwa 1,8 Jungen pro Paar, 
ein unterdurchschnittlicher Wert im Vergleich zu ähnlichen 
Untersuchungen (z.B. Ortlieb et al. 1980, Gelpke et. al. 
2015).

Flugraumanalysen und Raumnutzung
Die Topografie einer Mittelgebirgslandschaft wie im Stöl-
zinger Gebirge erlaubt die Beobachtung fliegender Rotmi-

lane nur auf einem eng begrenzten Raum, auch mit meh-
reren Beobachtern. Die Vielfalt von landschaftstypischen 
Elementen wie Taleinschnitten, Gehölzgruppen und Berg-
kuppen strukturieren die Landschaft so, dass man die  
jagenden Vögel bald aus dem Auge verliert. Dies ist ein Er-
gebnis von 650 erfassten Flugbewegungen an 130 Tagen. 
Bei Gelpke et al. (2015) flog unter ande-
rem ein besenderter Rotmilan mehrmals 
täglich 5 km zu einem Nahrungshabitat. 

Unter Berücksichtigung der Erst- und 
Letztbeobachtungen stehen dem Rotmi-
lan im Stölzinger Gebirge maximal 2000 
Stunden an Aktivitätszeit innerhalb der 
Brutzeit zu Verfügung. Die Zeitvorgaben bei den Flug-
raumanalysen decken dagegen in der Regel weniger als 
5% davon ab.

Der Rotmilan im Forst
Die geplanten Windvorrangflächen HEF 02 und HEF 05 lie-
gen im Zentrum des bewaldeten Höhenrückens. Ein Grund 
für die Auswahl dieser beiden Standorte ist vermutlich da-
rauf zurückzuführen, dass man von einem geschossenen 
Wald ausging und Rotmilane als „Offenlandjäger“ dort gar 
nicht oder nur ausnahmsweise fliegen.  Dies wurde durch 

das Rotmilanteam im Wirkungsbereich der geplanten WEA 
in einer Beobachtungsfläche auf 11 km² überprüft.

Nach dem Sturm Friederike, den Trockenschäden und 
dem Käferbefall ist die Größe der Freiflächen und damit 
auch die der Jagdhabitate um ein Vielfaches angestiegen. 

Der Milan nutzte hier die breiten licht-
durchfluteten Forstwege, Schneisen und 
Freiflächen gemeinsam mit den Jagd-
konkurrenten Wespenbussard, Mäuse-
bussard, Baumfalke, Wanderfalke und 
Uhu. Hier handelt es sich nicht um eine 
Ausnahme. Ähnliche aktuelle Beobach-
tungen kommen aus dem Reinhards-

wald. So seien beispielsweise Rot- und Schwarzmilane 
mittlerweile deutlich häufiger nicht nur in den Randlagen, 
sondern auch inmitten des Waldes anzutreffen (Presse-
mitteilung des Forstamtes Reinhardshagen vom 27.07.21).

Ansammlungen
Mit den Zugzeiten, insbesondere im Herbst, steigt dann 
die Zahl weiter an. Nach den Zugvogelzählungen über-
queren um die 2.000 Rotmilane das Stölzinger Gebirge 
auf dem Weg in die südlich gelegenen Winterquartiere. 
Nicht selten sind es bis zu 50 kreisende Rotmilane.
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Windenergieanlagen sind Todesursache Nummer eins für Rotmilane, Foto: Archiv NI
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Rotmilane sammeln sich während der Zugzeit an einen Schlafplatz im Stölzinger Gebirge, Foto: Arno Werner

Regelmäßig übernachten dann die geselligen Vögel an 
wechselnden Plätzen zu Schlafplatzgemeinschaften in die-
ser Größenordnung. In der Brutzeit sind es Nichtbrüter und 
Brutabbrecher in Truppstärken bis zu 30 Individuen an un-
terschiedlichen Stellen. Im Untersuchungsgebiet sind bis-
her 10 solcher Schlafplätze bekannt (s. auch Filmbeiträge). 

Windindustrieanlagen bei Diemerode
Nordöstlich des Untersuchungsgebietes stehen 5 WEA 
bei Diemerode, drei davon im Wald. In einem Monito-
ring des Rotmilanteams werden hier Flugbewegungen 
von Rotmilan und anderen Greifvögeln 
dokumentiert, um die Aussagen der  
naturschutzfachlichen Bewertung im  
Genehmigungsverfahren zu überprüfen. 
In einer Testzeit von 9 Stunden an 21  
Tagen flogen in einer Zone, die zu einer 
Kollision hätte führen können 26-28 Rot-
milane, die aus allen Richtungen kamen. 
Die Greifvögel nutzen hier opportunistisch das Nahrungs-
angebot. Breitere Wege zu den Anlagen und die neuen 
Offenlandräume erleichtern dies. Ziel sind die Kleinsäuger  
und die Kollisionsopfer am Fuß der WEA. Die Gefahr,  
dabei selbst zum Kollisionsopfer zu werden, ist erheblich. 

Fazit und Forderungen
Das Untersuchungsgebiet „Franzosenstraße“ zeigt sich 

wie das umgebende Stölzinger Gebirge als Teil eines 
landesweit herausragenden Dichtezentrums des Rotmi-
lans mit ca. 25 Brutpaaren/100 km².

Nach der Karte „Vorranggebiete Wind-Planung“ (28. No-
vember 2012) gab es in der Untersuchungsfläche nur 
zwei Rotmilanpaare. Hieran erkennt man den damaligen 
aber heute veralteten Wissensstand des Landes.

- Die hohe Rotmilandichte und die Artenvielfalt des  
Stölzinger Gebirges erfordern einen dringenden und um-
fassenden Schutz. Folgerichtig wäre ein EU-Vogelschutz-

gebiet auszuweisen bei gleichzeitiger 
Aufgabe der Windvorrangflächen.

- Im Untersuchungsgebiet gab es in den 
acht Kartierungsjahren keine dauerhaften 
Räume, in denen ein geringes Schlag- 
risiko bestand. Sämtliche aktuell disku-
tierten Vermeidungsmaßnahmen oder 

Maßnahmen zur Stützung der Population können in diesem  
Dichtezentrum nicht die Senkung eines überall hohen  
Kollisionsrisikos bewirken. Die wichtigste Maßnahme,  
insbesondere zum Schutz des Rotmilans und anderer  
Arten, ist deshalb das Freihalten solcher Dichtezentren  
von Windindustrieanlagen.

- Um Störeinflüsse in der Brutzeit im Wirtschaftsforst  
zu minimieren, sollten Durchforstungen und Holzaufar- 

beitungen nur in der Zeit vom 30. September bis zum  
28. Februar auch für den Forstbereich zur Anwendung 
kommen, so wie es auch für das Offenland vorgeschrieben  
ist (§ 39 BNatSchG).

- Keine Aufforstungen mehr im Offenland der Unter- 
suchungsfläche, weil sie die Nahrungshabitate der Rot-
milane reduzieren. Begleitend dazu kann die Ausweitung  
von mehr extensivem Grünland (auch innerhalb des  
Forstes Äsungsflächen) sich positiv auf eine Steigerung 
des Bruterfolges auswirken. 

- �Ein Dauerkonflikt steht an, wenn der Schutz des Rot- 
milans und anderer gefährdeter Arten im Stölzinger  
Gebirge nicht beachtet wird. Klagen sind deshalb zu  
erwarten oder werden bereits geführt.

- Befremdlich wirkt das neue Landesprogramm „Wind-
energie und Artenschutz“ und die neue Verwaltungsvor-
schrift Naturschutz/Windenergie“ (HMUKLV/HMWEVW 
2020). Wir sind uns sicher, dass es gegen EU-Recht  
verstößt und die Regelungen deshalb keinen Bestand 
haben werden. Einen konsequenten Artenschutz in  
bestehenden Hotspots umzusetzen, sollte vorrangig sein 
gegenüber der Energiegewinnung, die in vielen Landes-
teilen umsetzbar ist. Die vorhandene Vielfalt an Tier- und 
Pflanzenarten im Sinne der hessischen Biodiversitäts-
strategie zu erhalten und zu fördern, ist hier mit einem viel 
geringerem Aufwand möglich.
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bietsbetreuer mehrerer Naturschutzgebiete im Mittleren  
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Die Literaturangaben und Filmbeiträge finden Sie unter 
www.naturschutz-initiative.de

Einige Mitglieder des Rotmilanteams der Naturschutzinitiative e.V. (NI) bei Seifertshausen, Foto: Archiv NI
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